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MNiemand it ungluͤcklicher, als der, welcher nie 
Ungluͤck geFannt hat. 
- (Cin Beitrag sur Phitofophie de3 Lebens.) 


Menſchliche Unglicksfalle, fo lehren uns die Ausſpruͤche aller Weiſen, 
find nicht die Wirkung eines blinden Ungefährs, ſondern Schickungen 
Gortes, wohlthaͤtige Mittel in der Hand ded Lenlers unfrer Schickſale. ES 
ift wabr, Dad Ungluͤck ſchlaͤgt und oft tiefe und ſchmerzhafte Wunden, nice 
aber als ware es eit feindfelig gefinntes Geſchick, dad uné verfolgte, fondern 
dem verfiandigen, trenen Arzte gleich, der weif, was uns Noth that, und 
und rettet andy wider unfern Willen. Es iff wahr, des Schickſals Schlaͤge 


. teffen den Unfchuldigen wie den Schuldigen; aber nur die fem find fie 


Strafe, jenem find fle Mitel gur Weckung feiner Kraft, sur Starfung 
ftiner Tugend, sur Erbdhung ſeines Muthes. Darum wedfeln Gli und 
Unglic in der Reihe unferer Tage, und felten verſchont uns das Schickſal 
lange, und faft nie bid an bad Ende uniter Wallfayrt. Leicht gwar ſchmei⸗ 
chelt fich der Kurzſichtige trotz der Beifpiele, die ihn umgeben, mit einer 
ewigen Dauer feined Gluͤcks, und nimmt fir cine Waésnah me von ver 
allgemeinen Regel, was nichts alé ein langerer Aufſchub iſt. Dads Un: 
glidtommet, und trifft ihn deffo fidrfer, je Langer es ibn verſchont hat, 
Dic Erde, die wir jest bewohnen, ift ein großes Erziehungshaus fir eine 
Hdhere Melt, das Unglic ift die Schule, wo das Menſchliche im Menſchen 
am ſchoͤnſten und ſchnellſten zur Reife gedeiht. Durch die Schule des Un: 
GES geht der Weg zur Lauterung, gut Meinigung von unfern Mangeln, aur 
R 
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Veredlung anferer Kraͤſte und zur Erlangung eined wahren und bleibenden 
Glids. Der thoͤrichte Haufe mag die aluͤcklich preiſen, die noch nie ein 
Unglic traf, jene Schooßlinder des Glide, anf die, wie ein beruͤhmier 
Dichier fagt, die Goͤner mit vollen Handen ihre Gaben ftreuen; das wahre 
Gluͤk tennen und bejigen fie nicht. For Gluͤck it ein leichter und kuͤnſtlich 
verzierter Bau, den nur ein Stoß erfehittern darf, um ihn in Staub zu vere 
wandeln. Ihren geſchmuͤckten Waͤnden gleidy, die nur auswendig von 
Golde ſchimmern, ſcheinen fie gluͤcklich in den Augen der geblendeten Men: 
ge, und find ungluͤcklich in Den Augen des Weiſen, ungluͤcklich in ihren eige: 
nen Yugen. Wir muͤßen fie nicht nach der glaͤnzenden Außenſeite beurthei: 
fen, die fie uns zuwenden, fordern nach dem, was fie uns verbergen; 
wir migen fie in ihrem eignen Herzen auffuchen, um uns gu uͤberzeugen, 
daß 

Niemand unglücklcher iſt, als der, welder nie Ungli¢ 
gefannt hat. 

Lafen Sie ung, geneigte Lefer, den Inhalt diefes Satzes naͤher ente 
wideln. 

Wo finden die Leidenſchaften, diefe gefahrlidhften Feinde der Rue und 
ded Gluͤcks des Menfchen reichere Nahrung, als in der Bruft des Guͤnſt⸗ 
lings de⸗ Gluͤcks, der feine Wuͤnſche und Hoffaungen ſtets erfuͤllt, oft uͤber⸗ 
troffen ſieht, wo fafen fie tiefere Wurzeln alé da, wo ihnen immer reichere 
Nabrung zuſtroͤmt, wo treten fie grdper, gewaltiger hervor, als da, wo alles 
fich ver ihnen beug: ? 

Ich rede nicht von dem Uebermuth, womit der Hoͤhere fo oft vem Gee 
ringeren begegnet, nicht von der eden fo thoͤrichten als laͤcherlichen Anma⸗ 
Gung, wormit er ſich in Alles miſcht, uͤber Alles aourtheilt, nicht von der 
Diintel, womit er fic) hber das wahre Verdienſt erhebdt, ‘nicht von der 
Selbfifudt, die thn engherzig und falt gegen alle {chine und edle Zwecke 
macht, die nicht auf ihu felbit Bezug haben, nicht von feiner Unbilligkeit 
gegen gerechte Anſpruͤche Undver, nicht von feiner Haͤrie gegen fremde Noih; 
ich rede nicht Davon, wie er Undere fein Gli fiihlen laͤßt, fondern wie 
febr er ſelb ſt an den verderblichen Felgen depelben leidet, nicht von den 
Kraͤnkungen, die er Undern zufuͤgt, fondern von dem Unglid, das ef 
ſich felber bereitet. 

Wo nifter fich die Hab ſuſcht leichter ein,-alé da, wo der Gewinn fid 
mebrt? Wo ſtrecken fia die Hande begieriger sum Empfang aus, ale da 
wo verſch wenderiſch der Zufall ſeine Gaden ausſtreut? Mit dem Gluͤcke wachft 
Die Begrerde, und witd gur Leidenſchaft, die den Habſuͤchtigen tyrannifirt, 
weil jie unerjaitlicy ijt, Was daher der Habſuͤchtige fuͤhlt, ift nicht mehr 
ein natüͤrlicher Duvft, den cin Trunk wenigen Waßers ſtillt; es ift die Gluth 
der Leidenſchaft, die nichrs Lofeht, es ift nicht mehr die gefunde Natur in 
ibn, die Nahrung heiſcht, und mit Wenigem gufricden sft, es iſt eine Krank⸗ 
Heit, cin Fieber, dad ihn verzehrt. Cr tenns feinen Sriiljtand im (einem 
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Glide, er ficdet fein Ende in feinen Wuͤnſchen. Es jagt ihn fort von el 
gu Zel. Kaun hat er das letzte erreicht, fo hat ihm die nie geſtillie Begierde 
ſchon ein neues aufgeſteckt. Unaufhalifam treibt’s ihn weiter und weiter, 
und mimmer findet er, wads er ſucht, weil er da nicht fucht, wo allein es zu 
finden iſt, in ſeiner eignen Bruſt, in ſeines Herzens Zufriedenheit. Er jagt 
einem Trugbilde nad, dad ihm ensflicht, fo wie ex ſich thar naͤhert; ynd 
wie dad Hinterrad Des Wagens nimmer dad Borderrad erreicht, fo laͤuft der 
Petrogene fein Leben hindurch vergebens den: unerreichbaren Gluͤcke nad. 
Der Habſucht verwandt ijt der Gei z, und fein Loos trauriger auf der 
Welt, ald dad des Gerzigen, der im Ueberfluge fich dad Noth duͤrfligſte vers 
fagi, und miten unter ſeinen Schaͤtzen ein Beitler darbt, der widerſinnig 
dad Mitiel, das ihm ein ſorgenloſes Alter bereiten ſoll, zum Zwecke macht, 
der, wenn er Anfangs ſpart e, um zu leben, zuletzt nur lebi, um zu ſpa⸗ 
ten, und um fo Angfilicher fpart, forgt und darbt, je weniger bom Leben ihm 
nod brig it. Das Alter, welches jede Leidenfehaft ſchwaͤcht, ſcheint den 
Geiz nur gu verjuͤngen, und die Ueberſaͤttigung, die andere Leidenſchaften 
oft crtddiet, reigt und vermehrt nur feinen uner{attlidben Hunger. Mis Angſt 
hiteter (eine, mit Augen ooll Neid verſchlingi ex fremde Schage. Mit 
fo unzernennlicher Gewalt hangt eran dem todten Mammon, daß er ihn 
flerbend nod) umflammert halt, dap der letzte Augenblick ihm zwar fein 
Gold, nicht aber die Liebe gum Golde rauben fann. Und wo finden wir 
diefen Gey, wenn auch nicht immer in diejent Grade der Berachilichteit, 
wo fehen wit diefe Wurzel fo mannigfacen Uebels haufizer wachſen und 
gedeiven, als bey Denen, uͤber die das Gia das Horn des Ueberflußes aud: 
geſchuͤttet har? Eben fo oft fehen wit mit dem Uederfluge zugleich die 
Prunkfudt bey ihnen emfehren. Nicht felten fogar fehen wir Geiz und 
Prunkiucht sufammenwohnen, und, ein ſeliſames Schauſpiel! bede den 
Glikiihen wechſelſeitig bederriden. Wenn auch Cingelne im Schoofe 
des Geuͤcks cin natuͤrliches und richtiges Gefuͤhl dewahren, die Linge in dee 
— Beli nad) ihr⸗ m wahren Werihe gu wuͤrdigen oerftehen, fo betruͤgen fic) di 
Meiſten aud Liebe gum Prunk um den wahren, remen Lebensgenup, dur’ 
dinenertiinitelten, feufyen unter der Laſt der Borbereitungen gu ihren 
Feſt· und Frendentagen, vergeßen und verlieren dad Leben uͤber oie weitlaͤuf⸗ 
tigen Anſtalten gu Denjelben, verbannen aus ihrer Geſellſchaft die einfache, 
herzliche Freude, Die Seele Der wahren Geſelligkeit, durch die lajtigen Unters 
ſcheidungen des Ranges, unterdriiden den F ohjinn dard die ſelbſt gewaͤhl⸗ 
ten Feffeln der falten Cuitette, leben nicht fray, fondern dem Gdgen, dem fie 
frohnen, maden, nur ta det Meinung Andever levend, ihre Zufriedenteiy 
wed yr Gluͤck nicht von ihr ein, ſondern oom fre wo en Urtheue abhangig, 
‘find Eclaven freinder Toren, und trayen ven ail’ ihrem Prunte doc) nut als 
Sclaven die Binde ihrve Gis, 
Zur Pruntincht geſellr ſich die Ehr ſucht, die unbaͤndigſte aller Leiden⸗ 
ſchaften, die teine Zuͤzen senmi, und uber kurz oder lang Den geprieſenen 
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Gluͤcklichen in fein Berderben ſtuͤrzt. Was iff dem Ehrſuͤchtigen zu hod, 
wohin fein Wunſch nicht reichie, welche Gefahr ift su grop der er niche toll: 
kuͤhn trogte, wenn durch fie der Weg gu feinem rele geht? 

Und ſchreitet er auch gluͤcklich von Ziel zu Ziel, wie fann das wabre 
Olid in der Bruft defen wohnen, ter, fey ex aud) nod fo bod) geſtiegen, 
ſich Hein duͤnkt, weil andere ober ftehen, Dem ed weniger (cme idyeit, fo 
viele an Rang und Stand hinter fic) zu loffen, alé es ihn verdruͤßt, 
einige wenige bor fich gu ſehen, der Niches gu haben glaubs, wenn er nicht 
Uiles hat, der Mids genieft, was ihm gegeben, den Wed qualt, was 
ibm verfagt iff, der gleich dem Wahnfinnigen, einem Traumbilde nachja⸗ 
gend, die Blumen der Freude, die ihm am Wege blihen, mit Fipen triti und 
Den Abgrund uͤberſieht, der ſich unter feinen Tristen dffnet ? 


Den Ehrſuͤchtigen und Hadfhehtigen besleiten wie Schatten die C if ere 
fudt und der Meid. Rube, Friede, alles Giiig ift von dem gewichen, der 
cin fremdes Glic nic ohne Neid fehen fann, der durch fremde Ehre ſich 
entehrt, durch fremdes Berdienft fid) herabgewuͤrdigt giaubt, der 
jede Gabe des Gluͤckes, die Andern zufiel, alé einen Mandan feinem 
Gluͤcke betradhtet, dem frembe Freude fich in Schmerz, fremdes Glick ſich 
in Kummer verwandelt, der fich anf feinem blaßen Geſichte mahlt, und wie 
ein Wurm in feinem Innern nagt. 


Haufiger ober als alle diefe Leidenſchaften, beherrfiht den immer 
Gliclichen die Genuß ſucht. Wo fande fie aud mehr Nahrung, als 
im Schooße des Gluͤckes und des Ueberflußes? Und we fanden ſich mebr 
und regfamere Hande, als da, wo es auf ihre Befriedigung, Berfeinerung 
und Bervielfadung abgefeben it? durch finf offne Sinne firdnt dem Ge: 
nnftichtigen, wie Durd) fiinf offne Thore, die Freude gu. Aber je mehr er 
Foftet, defo grdfer, deſio heftiger wird fein Verlangen, ye mehr er ſich den 
Ginnen hingiedt, deffo mehr wird er ihr Sclay, je weniger fann ex wider: 
ſtehn, bis ex alles durchgekoſtet, bid ihm nichts mebr bleibt, als eine ges 
ſchwaͤchte Gefundheit, ein welkes, abgeftorbencd Leven, und die traurige 
Ginfdrmigteit der Dinge, die ihre Neubert und ihren Reig fix ihn verloren 
haben. Bon Ueberdruß und Langeweile gefo'tert, liegt ex auf feinem feide. 
nen Polfter, und klagt, obgleich oon taujend bunten Frenden umgaukelt, uͤber 
Die Lehrheit und Michtigheit meaſchlicher Genuͤße; denn nichts will dem 
mebr geniigen, der bid auf die Hefen jeden Beder der Freude geleert hat, 
Dem Kranten gleid), dem alle Speifen ſchmacklos geworden find, verwandelt 
fich ihm alles in Buterfeit. Mag er nod fo fehr nad neuen Geniipen jagen, 
Diefelben nod) fo febr yu vervielfaltigen ſuchen, ex vervieifaltiget nur feinen 
Verdruß iter ihre Unzulaͤnglichleit. Mag er, wad die Erde Schoͤnes beut, 
um fid) oereinigen, feine uͤberreizten und abgeftumpften Sinne reigt nichis 
mehr. Mag er nod) fo ſeht aus fich ſelbſt herauszugehen, unter taujend 
nenen Zerſtrenungen fic) gu verlieren ſuchen, immer findet er nur ſich wieder, 
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mit einer unertrdglidye nS Leere, Die ihn ſelbſt ſich sur ſchlechteſten Geſellſchaft, 
zu ſeinem furchtbarſten Feinde macht. Mag er Laͤnder durchreiſen, Meere 
durchſchiffen, der seind, nt et flicht, fagt ein alter Dichter. geht unſichtbar 
mit ihm, ſetzt ſich binter ihm auf fein Roß, beſteigt mit ihm fein Schiff. 

Ungervivennliche Schweſiern dieſes Ueberdrußes find Eigenſinn, 
Laune und kränkliche Empfindlichkeit. Wo nmeffen wir diefe 
Feindinnen des wahren Gluͤckes haufiger an, alé bey denen, tie fich Fortuna 
gu ihren Vieblingen erkohr, die fie mi ihren Gaven uͤberhaͤufie, bey denen 
fie. wie eine ſchwache, nachgebende Mutter, jeden Wunſch befriediget, denen 
fic alles gab, bid fie nichts mehr gu geben hatie? den fo verwoͤhnten und ver: 
gogenen Kindern des Gluͤcks ift nichts mehr recht, wie e6 fic) aud) pormen 
und gefiaiten mag. Ihre Wuͤnſche widerfpredyen, ihre Plane zerjtdren fich 
einander. Sie tadein hente, was fie geftern lobten, finden heute Verdruß 
andem, was fie geftern exfreute, widerrufen heute, was fie geſtern behauptes 
ten, reißen heute nicder, was fie geftern bauten. Sie wedpfeln ihre Befeble 
fo ſchnell wie ihre Launen, wollen gulegt errathen ſeyn, vnd find (id) felver 
ein Raͤthſel. Ler Huldigungen mide, die man ihnen gollt, fuͤhlen fie ſich 
beleidigt, wenn man fle ihnen verfagt. alle von denen fie umgeben find, iba 
Launen fuͤhlen laßend, fuͤhlen fie felber fie am metften, und alle belaftigend, 
find fie ſich felber die unertraͤglichſte Lajt, und ſcheinen, nachdew fie alles 
exfhdpft haben, nitgends mehr Genuß als in dex Unerſchoͤpflichkeit ihrer 
Launen zu finden. 

So richten ſich die Leidenſchafiten des immer Gluͤcklichen, zerſtorend 
gegen ihn ſelbſt. Wenn fle ihm das Bewußtſeyn rauben, und ihn unauf⸗ 
haltſam zu ſeinem Verderben reißen, ſo fuͤhrt dagegen das Mißgeſchick den 
minder Gluͤcklichen oft auf einen, Standpunkt, wo er ſtill ſteht, zur Beſin⸗ 
nung forme, und fiber den Werth nnd Unwerth der Hinge urtheilen lernte 
Eein Gemuͤth wird freier, fein Verfiand unbefangener, fein Urtheil ricriger, 
Gr lernt ſeine Krdfte kennen und gebrauchen, fielit fich feinem U: gluͤck ent⸗ 
gegen, wappnet ſich gegen neue Schlaͤge deßelben, und weiß ſich gegen den 
Feind zu vertheidigen, und ſeine Angriffe unſchaͤdlich zu machen, oder doch 
fein beßeres Selbſt aus dem Kampfe gu retten; indeß der Gluͤckliche in 
ſeinem Gluͤcke forglos den Feind umarmi, der den Dold) nach feiner Bruft 
fuͤhrr. Der ferner, welcher das Ungluͤck und damit aud die Nichtigkeit 
und Unficherhert der Giter des Lebens fennen gelernt hat, beherrſchi feine 
Begierden, beſchraͤnkt ſeine Wiinfde auf das Maaß des Gluͤcks, das ym 
geblieben, wohl wißend, daß ihm aud) dreß nod genommen werden kann. 
Gluͤcklich in dem gereiteten Erde ſeiner Vater, zufrieden mit dem Erwerb 
feiner Anſtrengungen, empfangt er dankbar jede Huld des Himmels als eine 
Zugabe ſeines Gluͤcks Nicht nach außen das Gluͤck ſuchend, das er in 
ſeinem Herzen traͤgt, ſieht er ohne Mißgunſt auf fremde Schaͤtze, freuet ſich 
theilnehmend an fremdem Wohl, Sein Herz nicht an den todten Mammon 
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hangend, verfagt er ſich unſchuldige Freunden nicht, und weif zu fparen 
obne su geizen, gu genie fen ohne zu prunken. Und maͤßig gemepend 
rewahrt ex fich bis in fein hohes Alter cin jugendliches, friſches und emp: 
faugliched Gemuͤth fir die Freuden, die Unſchuld und Natur ihm darbicten, 
und fir die das verzogene, genußſuͤchtige Schooftind des Glide den Gee 
ſchmack oft ſchon mit der Mindheit verloren hat. 

Laßen Sie uns, meine Lefer, das fo oft beneidete irdiſche Gluͤck von 
einer neuen Seite betradten, oon der uns nicht minder einleuchten wird, 
daß es in der Wirklichkeit nicht dad ift, wads es ſcheint. Es lehrt die 
Grfabrung, daB cer Genuß, den die Giter des Levens gewaͤhren, um fo 
mehr feine Wabrbeit und ferne Lebendigkeit verlicrt, je leichter die Herbei⸗ 
fdiaffung diefer Giker ift. Das Bergniigen waͤchſt mit der Mie, mit oer 
MUrfirengung, mit dered erworben wird; und alles wahrhafi Gute und 
Schoͤne, wads wir befigen, die Kunft, die Wiſſenſchaft, die Tugend, ift nur 
die Frucht angeftrengter Thäugkeit. Nice das Glück, das vom 
Himmel fallt, fondern det Lohn, der errungen iff, ge 
waͤhrt wabre Freude; nide der Beſitz, fondern der Ere 
werb, ift wabrer Genug, weil fich die Bettachtung uͤbern undener 
Muͤhe, der Gedante dargedrachter Opfer, und die Freude des Gelingens 
damit vereinigt. Rube fennt und ſchmeckt nur der, der fe errungen hat, 
Lieblicher duftet and die Blume, die unfere eigene Hand gepflegt, doppelt 
ſchoͤn daͤucht uné der Baum, den wir ſelbſt gepflangi, doppel: (ip ſchmecken 
uns die Fridhte, die wir ſelbſt geerndter. 

Lafen Sie uns von diefem Gefichtspuntte aus einen Blick auf den (tol: 
gen Guͤnſtling des Gluͤcks werfen, um und gu uͤberzeugen, wie dirfiig und 
gehaltlos ſeine Freuden auch von diefer Seite find. Kann er fich wahrhafi 
Gn den Giiern erfrenen, die er mehr alé die Gaben des launigen Zuf alls 
alé die Frucht feiner Unfirengung, beirachten mus? Bebalt der Genuß 
fix ihn Werth, den er fich leicht und tdglich bereiten fann? Fuͤblt ev die 
Hreude jo wahr, fo tief, fo mnig, die ihm nichts, ais fein Geld fojier ? Widen 
feine Hande fidy nach den Genuͤßen ferner Lander ausſtrecken, wenn in die 
nod) reisten, die thm nabe hegen, und die er mit jener zum Spruͤchwort ge 
wordenen Redensart: “GS ift nicht weit her!” verachtend zuruͤckweiſt? 
Wuͤrde er die Erzeugniße fremder Welttheile fo hoch achten, wenn er fie 
nicht um hdhern Preis extaufen, und mut groͤßerer Muͤhe herbeifuͤhren muͤß⸗ 
te? — Wenn der Landwann, nachdem er des Tages Lait und Hike getragen, 
fic) durch Arbeit und Hunger ſein einfaches Mahl wuͤrzt, fo tonnen feinet 
Tafel nur die Seltenbeit, die Koſtbarkeit und die fremdarugite Ertinftelund 
des Geniipe Reiz und Werth geben. Even fo wenig tennt ver, der aut 
winfen Darf, wenn er wuͤnſchi, die Freunden ver Hoffnung, dvs ſehn⸗ 
fuchtévollen Hinjehens auf einen erwarieren Genus, oder die (Pen Freunden 
der Ueberraſchung. Sehr weife Hat die guͤtig Mutter Natur unſere 
ſchoͤnſten Freuden an den Gebrauch and die Spannung unſerer Krafie ge 
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Endiyft. Nur fir die Kindheit de Menſchheit ſchuf fie ein Paradies, fo wie 
aud) wir unfern Kindern ein Paradies geben. wo nod die Frucht ohne 
Mahe reift. Fir das reifere Alter aber, fo wie fir die gereifte Menſchheit 
ift die Freude nur der Mabe Lehn, und die Leichtigkeit, Alle s yu haven, 
die Feindin jedes wahren Genußes. Arm an wahrer Freude iſt daber der 
Guͤnſtling dee Gluͤcks, weil er gu reich an Mitteln ift. Am armften wide 
ber Herr einer Welt feyn, dem ſich Alles hingaͤbe, deßen Wunſche fich Alles 
figie. Gr wuͤrde fein Gefchid verfluchen, fiatt es zu fegnen, und den 
Himmel um Widerftand, wie um ein Ullmofen anfleben, Darum verlargs 
das Leben and) Dorven im Kranje, darum muß die Kette unferer Tage auch 
mit Muͤhe, Arbeit, mit Furcht und Sorge durchflodten ſeyn, und Gluͤck und 
Ungluͤck wechſeln im Leben, wenn unfere Empfaͤnglichkeit fir den Genuß 
deßelben rege, und diefer Genuß new und frifeh echalten werden foll. 

Dieß fuͤhrt und auf eine andere traarige Erfayrung, fir den, der im 
Schoofe des Gluͤcks und ded Ueberflußes noch nicht den Wechſel der Hinge, 
nod) nicht die Muͤhen des Levens fennen gelernt hat. Ihm, dem jede Fruchs 
in die Haͤnde fallt, der lercht und uͤberall erndten fann, wo er nicht gefaet 
hat, mangels die nothwendigite Triebfeder sur Anſtrengung, und mit der An⸗ 
fitengung das unenibebrlichite Mittel sur Weckung feiner Kraͤfte, und gus 
Peredlung feiner ſelbſt. 

Wenn wir alle Untriebe unferer Tharigheit bis gu ihrer erften Quelle 
berfolgen, fo ent(pringen fle alle aué Dem uns eingepflangten Triebe, an den, 
fo roh er ift, die Natur zugleich das Coelfte, die Erhaliung des Lebens knuͤpf⸗ 
te, aud dem Triebe nad) Nahrung und Wohlſeyn. Er war es, der das rohe 
Kind der Natur zuerſt von feinem Lager weckte, und zum Nachdenken zwang; 
und er ift es aud) test noc), der, nachdem fic unfere Bedirfnife unendlidy 
dermehrt und veredelt haben, gleich madtig, nur verfchiedenartiger geftaltet, 
alle Kraͤfte in Bewegung fest, Leben in den geſellſchafilichen Verkehr bringt, 
taͤglich neue Gedanfen entwicelt, neve Erfindungen hervorruft, und und 
mit immer neuen Sddpfungen in Erſtaunen ſetzt. Der Ginftling ded 
Gluͤcks, der im Ueberfluße ſchwelgt, und der vom Schickſal verlagene Sohn 
des Mangels, der in druͤckender Armuth darbt, beide fuͤhlen gleich lebhaft 
dieſen Trieb, aber ohne zugleich ſeinen woblthatigen Einfluß gu theilen, 
Benn er dem erſten ein Sporn wird, wird er dem andern ein Ruhekißen; 
wenn er den erjten fraftigt, ſtaͤrkt, ſo verweichlicht und ſchwaͤcht er den 
andern; wenn er den erftern hildet, weredelt, fo erniedtigt und ents 
wirdigt cr den andern. Die Freunden ded Ueberflufed lagen die 
Kraͤfte deb Geiſtes ſchlummern, welde die Noh wecten wide, erftiden 
allmaͤhlich jeden Keim des Guten. und Schoͤnen im Herzen, und laßen ta 
tin unfruchtbares, bded Feld, wo die Natur die herrlichſten Unlagen geſchaf⸗ 
fenhatte, Belege su diefer Wahrheit liefert die Sefchichte einzelner Mens 
ſchen ſowohl, als ganger Nationen. Wie arm an Bildung find die Bditer, 
denen unier einem glidlichern Himmel ſich des Schooß dex Erde gon felber 
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oͤffnet, ihnen ihre Schaͤtze darzubieten; und wie reid) an Kraft, und an 
nuͤtzlicher Erfindung find diejenigen, die unter einem unfreundlichen Himmel 
im Schweiß ihres Angeſichts dev fargen, ſtiefmuͤtterlichen Erde die erſten 
Beduͤrfniße des Lebens abgewinnen, abtrotzen muͤßen. Griechenlands hod 
gefeierter Name wuͤrde vielleicht nie bis zu uns gekommen ſeyn, wenn die 
drohende Gefahr, von Aſiens herbeiſträͤmenden Heeten verſchlungen gu wer 
den, die menſchliche Kraft nicht bis zu einem ſeltenen Grade geſteigert, und 
Wander dy Tapferkeit und ded Heldenmuthes erzeugt haͤtte. Mom wide 
nie die Welt behervfcht haben, wenn es nicht ſchon in feiner Wiege, rings 
von feindfeligen Nadybaren umgeben und unaufhodrlidy angegriffen feine 
Kraft geſtaͤrkt, und feine Sdhne im fortdanernden Kampfe gu Heldenſoͤhnen 
erzogen Latte. — Daßelbe Griechenland fave ſich an Philipp verfauft, ſobald 
es Aſien nicht mele gu fuͤrchien hatte? daßelbe Rom verlor feine Freiheit, ſo⸗ 
bald es Beherrfcherin der Welt geworden war. — Und lehrt und nidht die 
fait tagliche Erfahrung, wie fo manche Eingelne unter dem Drucke der Now, 
die fie uͤberwinden, unter Widerwartigteiten aller Art, die fie bekäͤmpfen 
mupten, zur Beredlung, zur Vervollfommnung, gu einer feltenen Grdpe em: 
porreifien, indeß Andere, die im Schooße des Gluͤcks anfroudfen, trotz der 
vielſach dargeboienen Gelegenheit zur Bildung, trotz alles Ueberflußes an 
Lehrmitteln, auf der niedrigen Siufe eines oberflaͤchlichen Wißens ſtehen 
blieben, oder was noch ſchlimmer iſt, die Zahl der Ver- und Ueberbildeten 
vermehren halfen? 

Sehr wahr iſt daher die Bemerkung eines Beobachters: “Wahre Vik 
dung, richtige Anſicht des Lebens, und wirklichen und reichen Genuß deßel⸗ 
ben finden wit mit ſeltnen Ausnahmen in den Haͤuſern des Ueberflußes eben 
fo wenig, alg in Den Hister der Urmuth.” Aus dem Mittelſtande, aus dor 
Mitte ʒwiſchen Ueber flup und Dirfiigheit oder aus dem We dh fel ded 
Gluͤcks und Ungluͤcks gingen von jeher die meiften Talente, die herr 
lichſten Tugenden, tury, die treflichjten Manner hervor, die fid) im Ge 
ſchaͤftsleben auszeichneien, die durch Berriebſamkeit, durch meife Bered: 
nung der Dinge, durch ſchnelle und fluge Benutzung der Zeitumſtaͤnde ihr 
Gluͤck nicht fanden, fondern griindeten, oder die ſich, fey es am Ruder 
des Staats, fey es auf Dem Karheder oder auf dem Schlachtfelde oder im 
Tempel der Weifen die Krone des Verdienſtes erwarben. In dem Mens 
ſchen ſchlummert eine unendliche Kraft; aber fie bleibt todt auf dem Rubes 
fifen des Weichlingé, im Schooße der Ueppigtcit, begraben in dem Meere 
pon Geniigeu, worin der immer Gluͤckliche ſchwelgt. Es giedt fein Erwa⸗ 
chen der Kraft ohne Unvegung und Uebung und keine Ucbung ohne Anſtren⸗ 
gung und Kampf. Nicht anf ſybaritiſchem Polfter, fondern nur in der Welt, 
und im Kampfe mit der Welt, auf Niemand, als auf fic) ſelbſt und  feine 
Kraft zuruͤckgewieſen, weds und uͤbt der Menfch die erhabenen Tugenden, 
bie wir an großen Mannern bewundern, Muih in Gefahren, Siandhafrigteit 
in Berfuchungen, Feftigheit des Charalters, Verachtung ded Todes, Aufopfe⸗ 
rung flix Wahrheit, Tugend und Vaterland, 
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Laßen Sie urid gu unferer Unterſuchung zuruͤckkehren. : 

So whe dem Ginftlinge des Gluͤcks die hdhere Stufe jeder Bildung 
wmerreichbar ift, fo ft ihm aud) jeder 3ugang gum Reiche der Wahrheit 
verſchloßen. Im Schooße deé Ueberflußes, nur von Schmeichlern, niche 
gon Freunden umgeben, von feinem Glanze gegen (eine Febler geblendet, und’ 
durch feine Schule der Widermartigheit helehrt, fieht er ſich und die Welt in 
einem falfchen Lichte, unterſcheidet fi dy nicht von feinem Kleid e, ſeinen 
perfonlichen Werth nicht bon dem Werthe feines Bermdgen’, Die Wahr⸗ 
heit bleibt ihm fremd, und entfernt ſich bon ihm mit jeder Stufe, die er in 
ſeinem Glide hoher fleigt, indeß die Schmeidheley mit ihrer Maske hingus 
tritt, und den geblendeten Ginger an ihr Gangelband knuͤpft. Wehe dem 
Unglidliden, den das Gli erhob! Er ift die Fabel der Stadt, 
und weiß es nicht. Er geht irre, und hat niemand, der ihn gurechtweift ; 
er ſteht am Abgrunde, und hat nieinand, der ihn warnt, Seine Freunde 
ſchweigen, derin fie lieben ihren Bortheil mehr alg den feinigen, und 
geben dem Verzaͤrtelten lieber das fife Gift der Schmeicheley, ald die bittere 
Arzeney der Wahrheit zu koſten. — 

Richt minder taufcht fidy der vom Glid Geblendete fiber feine Kraft 
und feinen Muth bey Begegnung menſchlicher Schickſale. Es ift hier nicht 
mein Zweck zu zeigen, wie falt er fein Herz gegen die Magen des Ungluͤckli⸗ 
den verſchließt, wie hart er den von Kummer Gedeugten tadelt, der ſchwach 
genug ift, ihm die Bruft voll Grain gu oͤffnen, n. die blutenden Wunden zu 
geigen; aber es liegt in diefer fdponungélofen Behandlung neben dem Mane 
gel des Mitgefihls auch oft da8 Zutrauen einer Kraft und einer Tugend, 
die, weil nod) von keinem Ungluͤcke geprift, fic) nur um fo ſtolzer ausſpricht. 
Nicht bey Windeeftille und Sonnenſchein foll der Seeman, der Held nicht 
im mifigen Frieden feine Geiftesgegenwart und die Starfe ſeines Armes 
bewaͤhren. Weißt du, wie du Armuth ertragen wirft, wenn du nie arnt 
warft; wie du, wenn die Saulen deined Gluͤcks brechen, und der Boden 
unter dir ſchwankt, dic) aufrecht erhalten wirft, fo lange das Gebdude deines 
Gluͤcks noch fteht? Weißt du, wie du erlittened Unrecht, unverdiente Kranz 
langen, Spott und Hohn ver Gliclichen ertragen wirſt, fo lange du nur 
deine Schmeichler Haft reden, und dein Lob von ihren Lippen haft fingen 
hiren? Weißt du, mit welder Ergebung und Faßung du wirft ein yeliedtes 
Haupt begraben fdnnen, fo lange der Tod noch fein Glied aus dem Kreiſe 
deiner Familie riß? Und wie willit du, der du lieber Troftgriinde, ala Hilfe 
giebft, Andere sur Ergebung und Demuth ermahnen, fo lange du noch niche 
weift, ob du Did) felber gu trdjten und gu faßen im Stande bit? — 
Nur im Wechſel ded Gluͤcks mit dem Ungluͤck, auf fich ſelbſt zuruͤckgefuͤhrt, 
lernt der Menſch, entkleidet von dein Schimmer, der ihn blendete, ſich ſelbſt 
und ſeine Kraft kennen, die Dinge in der Welt nad) ihrem wahren Gehalte 
ſchaͤten, ſich und ſeine Verhaͤltniße zur Welt im wahren Lichte ſehen. Das 
Mißgeſchick, weit entfernt, ihn lange mee 4 und zu unterdruͤcken, 
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hebt ihn vielmehr auf einen hoͤhern Standpunlt, wo er gleich Sem Mantes 
ret, auf einer lichten Anhoͤhe, die Herworrenen Wege ded Schickſals uͤberſe⸗ 
her, verfolgen, und fich fiber ihren Unfang und ihr Ende gu feiner Berndis 
pring unterrichten Fann, wo fic) ihm dad Ladyrintly des Levens entfaltet, we 
ihm alled im Zuſammenhange erſcheint, was ev yorker mur ſtuͤckweiſe fab; 
und wo ſich ihm Hein, veraͤchtlich zeigt, was vorher fo groß u. bewundernés 
werth, fur; und vergaͤnglich, was ihm vorher bon (o ewiger Dauer zu feyn 
ſchien. Go lernt er feinen eigenen Werth fuͤhlen, fic) von den Dingen, und 
bie Dinge von fich unterfcheiden, ſelbſtſtaͤndig und muthig fic) doer fein Un⸗ 
gluͤck erheben, und ftarfer und grdfer alé fein Schickſal, ladelnd auf die 
Trimmer ded vergdngliden Gluͤckes niederfehen. Dad Unglie fann den 
grofen Mann ſtuͤrzen. Uber dad Große ift auch in feinem Falle nod) groß 
Anch nod) in feinen Truͤmmern ndthigt uns die ehemalige Groͤße eines 
Temypels Ehsfurcht und Sewunderung ab! — 

Zuletzt, meine Lefer, ifs dad Gli feinen Kindern um ſo gefaͤhrlicher 
tind verderblicher, je langer es ihnen gur Seite get, je ſicherer es fie durch 
feine Danes macht. Einmal mindert die Sicherheit im Belg eines Guted 
den Genuß deßelben. Wir freuen uné defen um fo mehr, weil wir es vers 
Yieren fonnen. Warum hangt der Menſch defto mehr am Leben, je ndher 
die eit riickt, wo et es wieder hingeben foll? Warum ſchaͤtzen wit den durch 
Servohnheit uns fat gleidbgiltig gewordenen Umgang unferer Freunde hoe 
Ber, warum fuͤhlen wit den Werth ihrer Freundſchaft inniger, wenn die f 
Stunde ber Trennung naht? Wann fuͤhlten wir je lebhafter und tiefer das f 
Gli der Gefundheit, als wenn wir genefen vom Krankenlager aufitandeny 
und den erſten Garg ané dent engen Kranfengimmer in die free, fchine 
Natur iharen? Mu Doppelter Freude betvadhten wir dad verlorne und wies 
dergefundene Gut, mit doppelter Liebe mnarmt der Bater den langenthehrten 
Sohn. Oder warum finden wit in den Frihlingstagen dre wieder aufwas 
dhende, die wieder belebte und deledende Naiur fo (chin? — Weil die 
fem Erwadyen der lange Winterfehlaf voranging. Warum preifen wir die 
perlornen Jabre unſerer Kindheit als den gluͤcklichſten Abſchnitt unfers 
Lebens? Eben weil dieſes Gluͤck verloren iſt. Das forgtofe, unbefangener 
gluͤckliche Kind genießt fein Gluͤck, ohne es gu fennen und zu ſchaͤtzen, weil 
es den Verluſt deßelben noch nicht kennt. So mindert die Unbekanniſchaft 
mit dem Ungluͤck den Genuß des Gluͤcks. So macht die Sicherheit die 
ſchoͤnſten Freuden zur Gewohnheit, und dieſe vimmt ihnen ihren wohllhaͤti⸗ 
gen Reig, Willſt du verzogenes Kind des Gluͤcks, dein Gluͤck recht genießen, 
fo beraube dich felber deßelben, wirf einen Theil deines Gluͤcks gon dit, 
yin den Genuß deßen, was dir bleibt, defto (chdner yu finden Willſt du die 
apne der Haͤuslichleit noch hoͤher ſchaͤtzen lernen, verlag ein Haus, ert⸗ 
behre ven Anblick deiner Lieben und lehre nach langer Entbehrung mit deft 


empfanglicherm Degen in ihre Arme zuruͤck. Lange Dauer, ftere 
Sicherheit if Die Feindin jedes wahren Genußes, der nu® 
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durch Wedfel und Enthehrung feine erſte Starke, feinen ex 
fien Reis bebale, 

Diefe Sicherheit ded Beſitzes wird aber nod) verderblider, wenn fie 
dem Schlaf gleicht, dein Gluͤcklichen die Augen verſchließt, und die Gefahr 
verbitgt, die ſeinem Gluͤcke drohi. Die Ordnung der Dinge iſt wandelbar, 
der ruhige Beſitz iſt unendlichen Zufaͤllen unterworfen, die ihn ſidren und 
vernichten kͤnnen. Was hat eine bleibende Form in der Welt, wo ganze 
Reiche finten und fallen, wo die Maͤchtigſten von ihren Thronen ſteigen? 
Dad Schickſal laͤßt die Rollen wechjeln; der Reiche wird arm, der Arme 
reich. JIn fein Nichts zuruͤck fink dex Machrige, urd ane dem Staube hebt 
fic) der Geteugte; in Vergeßenheit fintt der gefeierte Abgott der Menge und 
aus der Duntelheit hervor tritt der vergeßene und verfannte Dulder, bis aud) 
feine Rolle wieder anége(piel: iff, u. ein Anderer den Plag einniimnt, wo 
er ſich fo ſicher glaubte. Wer ſteht in diefer vielbewegten, wechſelvollen 
Welt fix die Sicherheit eines Augenblicks? Was Menſchen bauten, konnen 
Menſchen zerſtoͤren; den das Gluͤck erhob, kann es aud ſtuͤrzen, und je 
unvorbereiteter den ſichern Beſitzer das Ungluͤck findet, deſto mehr uͤberraſcht 
eb ihn, je tiefer fein Schlaf war, deſto furchtbarer weds es ihn. Verlaßen 
gon feinem Glide ift er aud) von den Menſchen verlaßen. Fremd unas 
ſeinet Gleichen, allein auf einer ihm fremden Welt, allein mit jeinem Une 
Glide und ohne eigene Kraft, bat er Nichts, woran ex fid) balien, ohne 
innern Werth Nichts, wodurch ev den gefuatenen Muth wieder beleben, in 
feinem tiefen, unendlichen Elende teinen Grund, wobin er den Unker der 
Hoffnung werfen fonnte. Wenige der fo tief Geſtuͤrzten ſtehen wieder aug 
aud ihrer Erniedrigung, Wenige kommen fo fpat nod) gebepert aus der Schule 
des Unglihs zuruͤck. Die Meifien geben fid) dev Bergweiflung oder der 
Beradtung derer preis, pon denen fie friher bewu:idert, dem Spotte derer, 
fon denen fie fruͤher vergdttert wurden, Arm an redtlichen Mitel, den 
gefuntenen Wohlſtand wieder gu heben, gu verwoͤhnt, um fid) wit Wenigem 
zu begniigen, iff ihnen dad ſchlechteſte Mitel willlommen, wodurch fie glau= 
ben, dad verlorne Gluͤck zuruͤcktufen gu loͤnnen; und verddilider und 
niedriger erfdeint in der Megel Keiner, als der, welcher chne 
Selbftwerth froher fo boc und bewundert ftand! — 

DieB, meine Lefer, ift das traurige, bejammernswerthe Loos des ges 
flitzten Ginfilings ded Gluͤcks, der vorber nie Ungluͤck gekannt hat. Muthi⸗ 
Get, fefter und erhabener ſteht im Unglid der, welder feine Tien ſchon 
tennend, fid) friih dagegen geruͤſtet hat, und im gewohnten Kampf gefibr, 
ihm Die fldbierne Bruſt beut. Magen des Schickſals Stuͤrme wuͤthen, thn 
bengen fie nicht, mdgen die Truͤmme ſeines Gluͤckes um ihn zuſammenſchla⸗ 
gen, ihn begraben jie nicht, Gleich weit von nicderm, kriechendem Klein⸗ 
muth, der ſich gu Boden treten laͤßt, und dem falſchen Stolze, der fein 
Gluͤck nicht uͤberleben will, leigt e¢ von dem Range herab, worauf ihn fein 
Gluͤck erhob, aber nicht, um in Clend nnd Schmach zu verfinfen, ſoudern 
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ſich zu bem weit hoͤhern, und ſchͤnern Range, zum Stande bes Men (den 
empor gu beben, und fein Gli verlaffend, dad ihn verlaͤßt, feinem Schids 
fale gum Tro, ein Men ſch gu bleiben. 

Nachdem wir dad, was die Welt Glide und Ungluͤck nennt, von fp 
mancherley Seiten betradhtet, gepriift, und in fo mannigfaden Besiehungen 
und Folgen kennen gelernt haben, fo laßen Sie uns die Summe unſerer Bes 
tradjtungen in dem off gefagten und nimmer im Leben genug beadteten Crs 
fahrungsſatze zuſammenfaßen, daß das fo oft geprieſene und bes 
neidete Gluͤck derer, die noc nie ein Ungluͤck heimſuchte, ſehr oft 
nur ein glaͤnzendes Elend iſt, und daß ſich der Menſch nur im 
Wechſel des Geſchickes cine wahre Kenntniß und Schaͤtzung 
des Lebens und wahren und reinen Genuß deßelben erwirbt, 
Und wie dad Gold aus dem Feuer gereinigt, aus der Schule deg 
Unglids gelautert hervorgeht. 

Darum lafen Sie ung, nicht mit Neid, wie der Bdfe, nicht mit Bee 
wounderung, wie Der Thor, fondern unbefangen wie der Weife, und mitleids: 
voll wie ein Menſch, auf den ungliclidyen Gluͤcklichen fehen, der auf dem, 
weichen Polfter wo ihn dad Gluͤck gebettet, ſorglos dem hinter ihm lauernden 
Verderben in die Arme fink. Laßen Sie uns nicht diefe, welche die Menge 
preiſt und anbetet, fondern die ftillen und grofen Dulder, die aus dem 
Kampfe mit der Welt fic eine ſchoͤnere und herrlichere Welt in ihrer Bruſt 
relteten, alé die wabhrhaft Unserwahlten des Himmels tetradten. Wie 
ein Bater nicht den ſchwaͤchern, fondern den ftarkern Sohn in die gefahr⸗ 
Holle Schlacht fendet, fo fiihrt der Bater da droben aud) nur den Heldenſohn 
in den grofen Kampf mit feinem Geſchick. Darum reichte die Borfehung 
Sofrates den Gifthecher, darum ſtarb Regulus auf der Tortur, Cicero von 
Tyrannenhand, Huß auf dem Sdeiterhaufen. Der dupere Menſch erlag, 
indeB der innere fiegte, die Hille fant in Staub, indeß der Name ewig 
lebt. Laßen Sie uns, von folcher Anſicht der Dinge gelvitet im Glick wie 
im Unglice nuͤchtern, rubig und feft die Bahn des Lebens wandeln, und uné 
immer mehr fiberjeugen, daß niemand unglidlider ift, ald der, 
welder nie cin Unglid gctannt hat!— 

Dr. G, Prdommel, 





Miffionswefen, 
Bejammerpswirdige Lage des weibliden Geſchlechts 
in Indien. 


Hert W. Ward, Mifiondy in Indien, Hat folgenden merkwuͤrdigen 
Drief an die Damen in Liverpool u. uͤberhaupt an alle Frauen Großbrittan⸗ 
Titend geſchriebenz; “GS befinden ſich in Hindoftan 75 Millionen Shred Ges 
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ſchlechts, die weber leſen nod) ſchreiben Fonnen, und 80 Millionen von dies 
fen find bristifaye Unterthanen. Jn diefem Lande, in welches das Licht 
ded Chriſtenthums nod) nidt gedrungen ijt, iff auch der Zuſtand des weib⸗ 
lichen Gefchlechts ſteis bePlagenéwerth gewefen, denn die Hindu-Gefebgeber 
perbieten es den Frauen ausdruͤcklich, eine Kenntniß oon irgend einer Wißen⸗ 
ſchaft zu erlernen, ur ed exiftirt cin Befehl, welcher ihnen aufé ftrengfte vers 
bietet, nidyt in die heilige Schrift yu bliden. Buf diefe rt herabgefegt, und 
fogar bon der heiligen Schrift ausgeſchloßen, befiaden fic) die Frauenzim⸗ 
mer in einem 3uftande der Unwißenheit und des Aberglaubens, der in der 
Gefchidjte der wildeften und barbariſchſten Stamme (eines Gleidhen nicht 
fintet. Gin Frouengimmer ift verachtet, fobald fie geboren wird; waͤhrend 
bie Gltern und ihre Freunde wegen fehlgeſchlagener Hoffnung, daß es fein 
Knabe ift, finftere Gefichter machen, erblicdt fie das Licht der Welt. Fede 
Mutter bon Stamme Rajputs toͤdtet ihre fleine Tochter gleich nach der 
Geburt. Wabhrend id) in Bengalen war, hirte icy, dap ein Rajput unter: 
laffen hatte, feine Tochter zu morden, und daß fie bis gu dem Alter lebte, in 
welchen die indifdhen Madden heirathsfaͤhig find. ber ein Madden in 
bem Haufe eines Rajput war ein fo ungewoͤhnlicher Umſtand, daß tein Baz 
ter feinem Sohne erlauden wollte, fie gu heirathen. Dies machte den Vater 
ded jungen Maͤdchens fiir ihre Zuͤchtigkeit beforgt, und nur an die Ehre feiner 
Familie denkend, nahm er feine Tochter eines Tages bey Seite, tddtete fie 
mit einem Beile und ſchnitt fie fodann in Stiden. Die Maͤdchen oon den 
uͤbrigen Stammen geniefen in ihrer Jugend nicht die mindefte Erziehung, 
vielweniger thnngn fie einige Bildung erlangen. Es giebt feine eingige 
Maͤdchenſchule in gang Indien, und da die Mutter ſelbſt roh und ein Op⸗ 
fereined finftern Aberglaubens ift, fo Fann fie auch ihrem Kinde nicht den 
mindeften Grad von Bildung mittheilen, und dad junge Madden wird zu 
tinem Leben auferzogen, daé fie im Aberglauben, und unwifend der Lafter, 
ber fie begeht, beſchließen muß. Nod) in ihren Rinderjahren wird dad junge 
Madchen ohne ihr Wiffen an einen Mann verheirather, den fie nie gefehen 
hat, und wenn beide zum erſten Male gufaitentreffen, fo find fie auf Lebende. 
zeit an einander gebunden. Tauſende, die auf diefe Weife in ihren Kinders 
jabren verdeirathet find, verlicren ihre Manner, ohne fie gefehen gu haben, 
und find alédann verbunden, ihre Lebendtage alé Witwer yu beſchließen, ins 
dem ihnen tad Geſetz verbietet, wieder gu heirathen. Bidweilen verheirathen 
Eltern 50 bid 60 Toehter an einen Bramhun, um die Ehre der Familie durch 
cine Verwandſchaft mit diefem Manne gu erhoͤhen. Dieſe Frauen leben 
fodann nie mit ihrem Ehemanne, fie bleiben entweder bey igren Eltern, oder 
fie verlagen die Haufer, in weldhen fie einer eingedildeten Ehre wegen aaf: 
gcopfert wurden, und fliehen nad) den Wohndstern der Schande. Anges 
nommen nun auch, daß cin auf diefe Urt verhetrathetes Madden ihrem 
Manne eine zartliche Neiguag einfloßt, welch’ eine Mutter mug fie werden, 
da ihr die Beſchaͤftigungen von Fraucn in civilifirten Laͤndern undefannt 
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find, da fie nicht einmal bad Alphabet ibrer Mutterfprache lennt, und weber 
Kleider machen, noch fie ausbeßern oder waſchen fann? Sie ſetzt ficd nie 
mit ihrem Manne gu Tifche, fondern fie bereitet fein Effen, wariet dey 
Tiſche auf und genießt, wad er Abrig laͤßt. Befucht ein Freund ihren Mann, 
fo sieht fie fic) zuruͤck. Sie iſt ſtets verfebleiert, und verlafi fie dad Haus, 
fo wird fie in cinem ton allen Seiten geſchloßenen Palanquin getragen, 
Mie geht fie in dffentlidje Gefelifchaften und erlangt durch das maͤnnliche 
Gejchlecht nicht den mindeften Grad von Bildung, cé fey denn, daß fic ihe 
Ohr einem religidfen Beuler leihe; kurz fie sft in dem Hauſe ihres Manned 
ein bloßes Laſtihier oder ein Schlachtopfer. Bor Kurzem wurde in Calcutia 
ein junges Maͤdchen mit dem todien Korper des Juͤnglinge verbrannt, wit 
dem fie an dieſem Tage verheirathet werden ſollie. Was mußen die Gefuͤhl⸗ 
unjerer Frauen feyn, wenn fie von dergleicjen Graufamfeiten hdren? aber 
nicht genug, ihr Blut wird ibnen vor Graufen in den Udern erſtarren, roenn 
ich ihnen fage, daß Millionen Miner die Fruͤchte, die unter ihrem Hew 
gen lagen, jubeind in die Gee werfen, und daß ſtets eine Abtheilung 
Soldaten an den Ufern patroullirt, um diejenigen Miter abjubalten, dig 
ihre Kinder lebendig in den Rachen des Alligators werfen, und nut vergnigs 
ter Miene dad Schauſpiel genießen wollen, wie das gierige Thier ded uns 
ſchuldigen Kindes Knoden zerbricht, wie es defen Fleiſch zerreißt und depen 

int tvinks! Wie bejammernéwerth ift der Zuſtand Ihres Geſchlechit, 
wenn Uberglaube auf diefe Ure dad Muttergefuͤhl iddtet, und den Meaſchen 
graufamer als Den Tieger macht, dev feiner Jungen ſchont. Aberglauben 
perleitet viele Frauen fich den Mellen der heiligen Flipe in Indien zv opfern, 
Giner meiner Freunde fah eines Morgend in Wlahabad, da wo ſich de 
Jumna mit dem Ganges vereinigt, daß fic) 16 Frauengimmer in das Waß 
for ſtuͤrzten; fie hatten ſaͤmmulich etwas Schweres an ihren Kdrper gebum 
den, fie ſauken dethalb augenblidlich, und einige Wafferblafen auf der Ober 
flache ded Flußes verkuͤndigien, daG fie fir diefe Weis verloren waren. Dab 
Grfaufen fo vreler Kaken in England wide hier mehr Graufen erregen, alf 
dad Ertrinlen von 16 Ihres Gefdhledyié in Indien. Die engliſchen obrig 
kenlichen Perfonen dex Prafidentur von Bengalen haben in ihrem jabrliches 
Berichte an die Regierung in Calcutia angezeigt, daß fic) im Jahre 1817 
706 Wittwen, theils verbrannten, theilé fich mit den todten Korpern ihrer 
Ehemaͤnner, in diefem Theile des Brittifchen Yndiens, begruben. Alſo auf 
Diefe rt beinahe zwey Frauen jeden Tag, und gwar nur in diefem Theil 
Sndiene! Des Mittagé und unter dem Zulaufe einer zahlloſen Menge Iw 
{chauer wird die Winwe nad) dem Todespfeiler gezogen, dort bindet mani 
Gu den todten Koͤrper ihres Lebensgefabrien, fe wird fodann anf den Saher 
terhaufen geboben und durch Reisbuͤndel ſogleich niedergedruͤckt; diefe wers 
ven dann angezuͤndet, und ſowohl Muſik als cin anhaltendes Freudengefadrep 
ertdnt, fo dap iby letztes Tedesgewimmer nicht gehdrt werden fann. Unie 
ten Zufchauern beſindet ſich ihr Soh, ihr Erſtgeborner, dex, o fuͤrchterliche 
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Heel den Scheiterhaufen in Feuer feft, und die Foriſchritie der diammen 
bewacht, die feine lebende Mutter zur Afdye verzenren follen — die Mutrer, 
bie thn an hrer Bruſt ſaͤugte, die ihn auf ihren Knicen ſchaukelte, und einſt 
auf ibn até die Siige ihres Alters blickte. — Ich habe drey Witwer auf 
dieſe Urt verbrennen fehen, und hatte mehreren ſolchen Schauſpielen eis 
wohnen tdnnen, waren meine Gefuͤhle im Stande geweſen, diefelben zu ers 
ftogen. Undere Witwen werden lebendig begraden und zwar auf folgende 
Yin: Sie fleigt tn ein tiefed Grab und nimmt den todten Koͤrper ihres 
Manned anf ihre Kniee; ihre Kinder und Verwandte, die das Grad gemacht 
haben, werfen die Erde unt fie herum; fodann fteigen zwey in Dad Grab u. 
treten mit Derr Fuͤßen die Erde um der Ndrper der Witwe herum felt. Sie 
fist als ein ftiller Zuſchauer da. Die Erde feigt imumer dyer und hdher unt 
fie herum, is fie endlich ihren Kopf erreicht, Dann wird die uͤbrig geblicbene 
Erde fehnel auf ihr Grab geworfen, und die unmenfehlichen Kinder und 
Perwandte treten zum Schluß auf den Kopf ihres vain fcheidenden 
Schlachtopfers! O, ihr Mister und Witwen! Saat, an wen follen {ich diefe 
verlapenen Wefen wenden? Wen follen Tauſende won Waijen, die an 
einem Tage Bater und Mutter verlieren, am Hilfe anrufen, wenn Ihr Euch 
detfelten nicht annebwer? Wo follen wit und himvenden, in welchen Wine 
Tei follen wir blicken, um Frauen, Winwen und Waifen wie diefe gu finden? 
Finf und fiebensig Millionen in dem uftande der Unwiſſenheit! Ihr, die 
Gor nie eine Thraͤne ſahet, ohne fie zu trodnen; Ihr, die Fhe nie auf einen 
Verwundeien blictet, ohne wenigftens hen Verſuch gu machen, feine Buns 
den gu heilen; hr. die For keinen Leidenden ſehen koͤnnt ofne Troft in fein 
Herz w trdpfeln, — fagt, wie lange follen nod) diefe Feuer brennen, wie 
lange follen nod) diefe Graver gedffnet werden? Die Mufforderung gebhi an 
Gad, meine edelen Lanbémanninnen! und an jedes Frauenszimmer in 
Brittannien! Die Regierung fann vicl thun, um defen Opfera ein Ende zu 
thachen, ober ohne Berbreitung von Kenntnißen koͤnnen diefe Feuer nie 
Ganglich gedfcht werden, und Euer Geſchlecht in Indien fann ohne diefelte 
tie auf die Stufe fleigen, yu welder es Hon der goͤtilichen Borjehung bes 
flimmt ift. Verzweifelt nicht an dem Erfolge; gwar find die Opfer zahl⸗ 
with, aber follte deswegen Hilfe unmoͤglich ſeyn? Es fann kaum ein menfcpe 
liches Clend gedacht werden, welded nicht das Mineid und der Cifer Britis 
ſcher Frauen unter dem Beiſtande Goited hinweg gurdumen vermag; and 
wenn diefer fuͤrchterliche Zuſtand in Indien in jeder Stadt des vereinigten 
Rduigreihs fo gefuͤhlt wird, ald wie ev gefuͤhlt werden follte, fo miffen diefe 
Opfer in Kurzem auf immer aufhdren. Schulen muͤſſen errichtet, Kennt⸗ 
niffe miffen verbreitet werden, und die Feauen von Fndien werden in den 
Defi der Reige nud geiftigen Volllommenheiten gelangen, die dad weibliche 
Geſchlecht in England jieren, Andere Triumphe der Menfdhlichteit haber 
unfere Howards, unfere Clarffons und unſere Wilberforces erlangt. aber 
bie Errettung der Frauen u. Witwen im Brinifdhen Yntien muß dad Wer? 
der Brittifchen Frauen feyn,” OM, Ward.” 
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Charakterzuͤge dee Seelenkraͤfte mancher Thiere. 


I, Der Hund und bie Gans, 


Auf vem Landgute Litle⸗Grove in Hertfortfhire war cine 
Gand, die gu der rt gebbrte, die man Canadiſche Ganfe nennt, welche ſonſt 
nicht gerne auf einem Hofe bleiben, fondern lieder herumſtreifen. Diefe aber 
hatte gegen einen Hofhund eine folche Freundſchaft, daß fie ſich immer bey 
deſſen Stalle anfhielt, und ſich nur von demfelben entfernte, wenn fie ihrem 
Fuiter rachging; taum aver hatte fie gefreffen, fo febrte fie ſogleich nad 
dem Stale zuruͤck. So ſaß fie den gangen Tag neben der Hirtte ihred Liebs 
Fings. Hineinzugehen wagte fie indeffen nicht, außer bey Regenweiter, 
Wenn der Hund bellte, fo fing fie ſogleich gu gakern an, und ſchoß wohl gat 
auf die Perfonen, denen, ihrer Meinung nad, bas Bellen galt, und vers 
fuchte fie in die Fife gu beifien. Zuweilen machte fie einen Verſuch, mit 
tem Hunde zu freſſen; diefesd gad aber der Hund, der uͤberhaupt feine ſe 
warme Freundin mit groGer Kaltblirigteit behandelte, ſchlechterdings niche 
gu. Wenn dad uͤbrige Federvieh sur Ruhe ging, fo gieng fie niemals mit, 
wenn man fte nicht mit Gewalt dazu tried. Des Morgens, wenn fie mit 
den uͤbrigen auf die Weide getricher werden folte, war ſie nicht von dew 
Hofthore wegzubringen, fondern faB den gangen Tag davor, wo fie den Hund 
wenigftend fehen fonnte. Man beſchloß endlich, der treuherzigen Gans ihren 
Willen zu laffen, und fie nicht weiter mit foldhen gewaltfamen Trennungen 
gu kraͤnken. Nun fonnte fie fic mit aller Herslichfeit dieſem Umgange uͤber⸗ 
laſſen. Sie lief fogar ded Nachts mit dem Hunde auf dem Hofe herum, 
wenn er die Runde madhte; und wenn er zuweilen am Tage einen Spatzier⸗ 
gang in das Dorf uaternahm, begleitete fie ihn, halb gehend u. halb fliegent, 
nin mit feinem Reifetrad Schritt alten gu fdnnen. Die auPerordentliche 
Zuneigung endigte fic) nur mit dem Tode des Hundes, der zwey Fabre tar: 
auf, nachtem man fie zuerſt bemerft hatte, erfolgte. Es wurde damals all: 
grinein geglaubt, ter Nund habe die Gans einmal sufalligerweife von dem 
morderifchen Anfalle eines Fuchſes befreiet. Waͤhrend der Krankheit des 
Hundes verließ ſie ihn gar nicht mehr; ſelhſt nicht einmal um ihr Futter zu 
fachen, und fie ware vielleicht verhungert, wenn man ihr nicht eine Schuͤſſel 
init Korn in die Hite gefetst Harte. Die gange eit uͤber hielt fie fich in der 
Hiitte felbft auf, und litt nicht, daß fic jemand derfelben nadherte, die 
Perfon ausgenommen, die dem Hund oder ihr das Freffea brachte. Dabs 
Ende dieſes treuen Thiered war traurig. Nach dem Tove des Hundes wollte 
fie lange die Huͤtie nicht verlaſſen. WS man endlich einen andern Hund, 
pon fajt gleicher Grofe und Farbe, dem Berftorbenen gum Nachfolger gab, 
wurde Dad arme Thier durch den aͤnßern Schein betrogen, und in der Mei: 
ning, es ware ihr aker Beſchuͤtzer, ging fle treuhersig gu ihm in die Huͤtte, 
wurde aber von dent Hunde bey Der Keble ergriffen, und auf der Stelle er: 
wrordet. Wad diefe Gelthichte merkwuͤrdig macht, if, daß die Zuneigung 
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dhijtand, da die Gand (don erwachſen war, daß fie fo ziemlich einleitig 
blieb, und daß fie nicht bloß Gewobhnheit, fondern wie es fchien, Dankbar⸗ 
keit und eine Art Hon Ueberlegung sum Grunde hatte. Die Gand, die vers 
muthlich dfrer den Fuchs gefpirt haber mochie, fand ſich unter dem Schutze 
und in Der Nabe des Hundes ficher, und fie diente ihm dafuͤr wieder, ob es 
gleid) nicht verlangt worden war; fie verfolgte den Feind, dem der anges 
ſchloſſene Hund nur die Zaͤhne weifen fonnte. 


Il. Die Bienen. 

Ich bin gewohnt,—enjahlt der Herr Dr. YP... in einem auswartigen 
Blatte—nad) Tifche einen Heinen Spatziergang gu machen, auf irgend eis 
nem ſchoͤnen Plaͤtzchen in unferer freandlidyen Umgebung eine lurze Raft 30 
halten und in diefen wenigen Augenblicken mir und den Mufen yu leben.— 
So begab es ſich denn auch oor weniger Zeit, daß ich in dem Lefen eines 
laͤngſt erſehnten Buches, durch das Summen einer Heinen Biene geſtoͤrt 
wurde, welche, zuerſt in weiten und dann in immer engern Kreiſen, mich 
vmnſchwaͤrmte, und fic) endlich, gemiithlid) naſchend, auf die Zuckerſchale 
meined Raffee’s niederlie6.—Der fleine Gaft war mir in meiner Cinfaniteit 
willlommen, er ftdrte mich weiter in meiner Beſchaͤftigung nicht, gewabrte 
mir aber, durch feinen fidtlichen Appetit, eine-redht freundliche Nebenunters 
hiltung, welche iar, Kraft der in Anſpruch genommenen Pflicht meiner 
Gaſtfreun dſchaft, nicht ſtoͤren durfte, 

Geſaͤttigt und zum Ueberfluß verſuͤßt, verließ mid) die Meine Schwaͤr⸗ 
merin nach kurzer Zeit, jedoch nicht, ohne zum Abſchiede mich abermals zu 
umkreiſen, um wahrſcheinlich ihren Dank fuͤr genoſſene Gaſtlichkeit mir dor⸗ 
zubrummen. 

Taͤglich und sur Stunde kehrte dieſer Galt regelmaͤßig wieder, erneu⸗ 
ete ſeinen Erlaubniß ſuchenden Umflug, und genoß, wad ich ihm gern gee 
wahrte.— Daf es jedesmal diefelke Bie ne war, dayon iberzengte mid 
ein Fleiner Defelt in der rechten Schwinge, der den Galt aber nur ſehn wee 
nig am Fluge binderte. : 

Das mochte ohngefahr acht Tage gewabrt haben, und fiehe da! — 
nein Bienden bringt mir einen zweiten Gaſt. Diefer Tdlpel erweißt 
mit aber nicht die gewobnien Chrenbeseigungen, er apt fid), ohne Weiteres, 
uf meinen 3ucer nieder, wabrend feine Fuͤhrerin mic), wie gewoͤhnlich 
grigend, umbreifit, und dann an feiner Seite gam ſuͤßen Mabl ſich sieders 
laͤßt. 

Ich duldete tas gern.— Den folgenden Tag brachte mit meine Freun⸗ 

din Drey, eben fo unbeſcheidene Gate mit, und endlich) am naͤchſten Tage 
eine Gefellfchaft von wenigſtens zwa nzig ihrer guten Freunde und Ges 
noſſen. 

Man wird es mir hoffentlich nicht verargen, wenn bie Ausſicht anf eis 
ne wachfende Progreffion diefer Art * etwas beſorgt um die Bewirihung 
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fo ungeladener Gaͤſte machte; id) wagle es daher — wiewohl meine 
Freundin (honend—mit dem Tafchentuche die Ungeladenen ju verſcheu⸗ 
chen und ungluͤcklicherweiſe, ganz gegen meinen Willen, dlieben, von dem 
Schlage getroffen, zwey Todte auf ihrem ſuͤßen Bette des Genuſſes jus 
rid — 

Den folgenden Tag erfchien meine Kleine ni dt. —Schmollte fie 
mit mir 2—hielt fie eine Todtenfeier der Gefallenen ? — vielleidt eines 
Gatten oder Geliebten2—ich weif e8 nicht ;—mebhrere Tage hielt mid) das 
fchlechte Wetter won meiner gewohnten Ausflucht zuruͤck. Endlich ladet 
ein ſchoͤner Nachmittag mid) wieder gu meinem lieben Plagdyen.— 

Kaum fige id, fo ift auc) mein Bienchen (don da ;—aber nur in ei⸗ 
nem weiten Kreife umſchwaͤrmt fie mich, refognofcirt und entfernt fidy 
Fd nell.—_ Nad) Verlauf einer Minute erfcheint Me mit einem Schwarm bon 
mebhreren Hunderter ihres Geſchlechts, die nicht, die gewohnte ſuͤße 
Speiſe — nein! mich moͤrderiſch anfallen, mich von meinem Sik vertreiben 
und zur Flucht in ein geſchloſſenes Zimmer ndihigen. Ich ſah aus dem 
Fenſter, daß jetzt der ganze Schwarm uͤber meinen Zuker herfiel, und ich 
hatte keine Luft, abermals in died Neſt gu flechen und —geſtochen gu werden, 

Ich war nengierig, ob fid) diefer raͤchende blutdirftige Ungriff wider: 
holen wuͤrde, —allein vergebend harrte id) mehrere Tage auf meine fleine er⸗ 
hitterte Feindin. Sie und feiner ihrer Rachegenoſſen hat ſich bis jetzt wie 
der ſehen laſſen. 


Einige Worte uͤber das kuͤrzlich in den Zeitungen 
vielbeſprochene Meerweibchen. 


Wele unſerer inlaͤndiſchen Zeitungen enthielten neulich eine in der 
That merkwuͤrdige Nachricht aus Richmond, Virg. uͤber ein dort angekom⸗ 
menes, in der Chineſiſchen See gefangenes und nun zur Schau ausgeſtelltes 
Meer-Ungehener, das endlich die Erifteng der bisher fir fabelhaft gehaltenen 
hath aus Menſchen- halb aus Fifchgefialt sufammengefenten Seejungfern 
oder Meerweibchen unwiderleglic) beweifen ſoll. 

Wie alles Frembde und Seltfame angiehend ift, und ed einen eigenen 
Werth hat, Unerhoͤrtes wahrgenommen, erlebt, uͤberſtanden gu haben, fo ift 
auch wohl Niemand, der nicht gerne fahe, daß dergleichen Meerwunder 
wittlic) vorhanden waren und ihm zu Geſicht tamen. Daber ift man gur 
Wertheidigung folder Nachrichten, wie die jevige, im Allgemeinen anfgele 
ter als gu ihrer Beſtreitung. Wenn aber anfé Gewiffen gefragt wird, fo i 
nicht leicht Jemand fo ungebildet, der nicht gleidy antworten ſollte: er vers 
lange nicht ein eigentliches Wunder, fondern e6 muͤſſe eine natirliche Bee 
wandniß damit haben, und cing natirliche Erklaͤrung gulaffen, — 
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Daf es eine Mace Hon Menſchen gebe, die fidh mit einem wabren 
Fiſchſchwanze im Meere hin und her vewege, will Niemand behaupten, 
(hieße auch dem ſchoͤnen Geſchlechte eben tein Compliment gemacht), aber 
einen Fiſch moͤchte man wohl annehmen, der ohne gerade eine verniinftige 
Kreatur gu feyn, ein menſchliches Antlitz, Arme, Schultern und dergleiden 
hatte, oder Doc) etwas, dad man Dafir anfehen fdnnte. Wenn man es daz 
mit nicht fo genau nehmen will, fo giebt es dergleidyen Geſchoͤpfe allerdings 
die laͤngſt zur Erklaͤrung der fabelaften Sirenen oder Meerweibchen Anlaß⸗ 
gegeben hahen. Die fogenannien Manatis, die zwiſchen Robben oder 
Seehunden, und Wallfifden mitten inne ſtehen, dem Kopf u. den Borders 
floffen nach, jenen der Bildung des Sch wanges aber nad, diefen naͤher ver 
wandt find, unterfdeiden fid) von beyden dadurd), dap fie Brite (am 
Porderleib) haben. Gelien fiud dergleiden Thiere an europdifchen, rod 
feltener an den biefigen Riften gefehen worden.  Beffer fennen fie die Be⸗ 
wobner tropifcher Lander, und an dergleichen denkt man natirlich gleich zu⸗ 
erft, wenn es wie diesmal wieder heißt: es fey eine Seejungfer oder cin 
Seeweibchen gefangen worden. 

Uber in dem vorliegenden Falle ift etwas gang Gefonderes, hier forme 
man fo leidjten Kaufs nidt davon. Hier ift nicht bloß von Menſchen⸗ 
Aholichfeit die Rede, es it volle Menſchenbil dung in den oberen Theilen, 
Med ift genau unterſucht (27) Augen, Naje, Lipper, Ohren, rc. 2¢. ꝛtc. alles 
wie beim Menfchen, die Zaͤhne indeß (fagen Ginige) etwas nad) Urt des 
Ufengebiffeds, und die Haare von duntler feegriner Farbe. Oft last es einen 
wilden und ſehr widrigen Laut von fid) Hdren. (Soll vermuthlich pie 
Sprache ſeyn) Kurz, aud der ganzen Beſchreibung erhellt klar genug, dag 
tine natirlidye Erfldrung hier vergehlich ware, und Dap man, da wir einmal 
in den Zeiten der Wunder leben, es wirklich mit einem Wunder gu thun 
haben muͤſſen. Man kann einwenden, daß neuerlid) (wie aus mehreren 
neven Reiſebeſchreihungen erhellt) dod) manche Thiere bekannt geworden, 
die man fruͤher fir fabelhaft gehalten haben witrde, wie z. B. der Ruͤſſe l⸗ 
bir, die Sdhnabelthiere, die beruͤchtigte Schlange, und mehrete andere, 
Uber in allen diefen allerdings befremdlichen Geſtalten liegt eigentlich nichts 
Miderfinniges. Jun jedem Organe tragen diefe Thiere Kenngeichen ihrer 
Gigenthimlichfeit. 

Daher fann denn auch daé hier in Rede ſtehende Monſtrum, in wel⸗ 
chem Menſchen⸗ und Fiſchgeſtalt nicht verſchmolzen, fondern gleichfan jus 
fammengeldthet find, nicht eine eigene wirklich beftehende und ſich fortpflans 
gende Thierart feyn, (wenn es anders erlaubt ift, dieſes Wefen mit jo gee 
riugſchaͤtzigem Namen gu nennen) fondern man tdnnte hoͤchſteus nod ans 
nehmen wollen, es ware gufallige Mißgeſtaltung von einem andern Thiere, 
cine fogenannie Mipgeburt — aber dagegen ſtreitet beſonders Folgendes : 
In der Mißbildung ift zuweilen wohl Aehnlichkeit anderer Geſtalten (man 
THnnte ſich z. B, eine einfuͤßige menſchliche Mißgeburt denten, bey welcher 
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der Fuß ie ungefabren Umriſſe eines Fiſchſchwanzes hatte), aber cine (olde 
Taͤuſchung kaũ nicht lange waͤhren, da fie bey der erſten genaueren Betrach⸗ 
tung ſchwindet. Hier aber, man denfe fic)! ift von cinem ausgewachſenen 
Fiſchwanze, von Schuppen und Floffen in gu beftimmten Ausdruͤcken die 
Meve, alé daß diefes Wundergeſchoͤpf, (kaum tann id) meine Semertung 
Hollenden) eine Mißgeburt ware. 

Nach genaner Erwaͤgung aller zur Benrtheilung vorliegendenUmftinde, 
wird es mir Daber ſchließlich wahrſcheinlich, daß (vorausgeſetzi, Dap die Crs 
zaͤhlung nicht eine nur gu oft ſchon wiederholte Poſſe iſt) der menſchenaͤhn⸗ 
liche Theil dieſes Wunderihieres von einem der groͤßten Aſſen genommen 
worden, dem man die Haare bid auf die wenigen, die auf Dem Kopfe ſtehen, 
abraſirt hat. Um uͤber die Fifehtheile gu entſcheiden, muß man erſt wiffen, 
wie grof die Schuppen find, und ob die Floffen, fo wie fie daftehen, nod 
natuͤrlich, oder nicht vielleicht mit der Scheere zugeſtutzt worden. 

Che wir an Seeweibden glauben follen, miffen uné erft das Einhorn 
und dad gwepbhufige Pferd gebracht werden, damit wit uné mehr mit 
ber Wiſſenſchaft oon den Wunderthieren beſchaͤftigen tinnen, 

G. 


Großbrittannien und die vereinigten Staaten von 
Nord ⸗Amerika. 


Der Zuſtand von Amerika leitet uns, — ſagt Herr Hamilton in ſeinem 
wichtigen Werke uͤber die auswartigen Verhaͤltniſſe Großbrittanniens, —auf 
den fo wichtigen Schluß, der unmittelbar unſre Verhaͤltniſſe mit dieſer Re⸗ 
gierung beruͤhrt. Bon ver Toialſumme der gegenwaͤrtigen Einkuͤnfie der 
vereinigien Staaten werden beinahe 75 pro Ci. aud den Ibilen gezogen. 
Man fieht daraus, oon welcher Wichtigkeit fir die Regierung die Erhebung 
dieſer Zoͤlle, d. i. mit andern Worten, der Fortbeftand des Handelé feyn 
muß. Es iſt unmoͤglich, fich cin Ereigniß yu denten, dad nadhtheiliger fir 
ben Hande! beider Lander feyn fdnnte, als es ein Friedensbruch zwiſchen 
ihnen feyn wuͤrde. Es ware dieſes cin Krieg gegen ihren wedhfelfeitigen 
Handel. Umerita wuͤrde dabey drey Finfiheile ſeines National-Gintom: 
mens verlieren, und der geringe Handel, den es ſich nod) erhalten hat, wir: 
be vom Ocean verſchwinden. England wide dabey ohne Zweifel feinen 
beſten Markt verlieren, und ſchwer lafit ſich denken, was es Dagegen ges 
winnen follte. Die auswartigen Berhaliniffe beider Staaten miffen den 
Charakrer der gegenfeitigen Stellung zweier handelnden grofen Nationen 
an fidh tragen. Sicher mare es ſo ungerecht alé niedrig, wollte man ihre 
beftehende Freundfcpafi einzig und allein dieſen Urfachen zuſchreiben. In 
einem, wie in Dem andern Lande find fir die Regierenden Geredptigheit und 
GroFmuth nicht leere Worte, and fie deduͤrfen nicht eigenniigiger Griinde, 
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gm den Berpflidiungen ber Moval tren gu bleiben. Uber es liegt in der 
Natur des Menſchen, und es ift auch feine Pflicht, dex Ruͤckſichten einer 
befondern Kingheit die ihnen gebiihrende Wichtigkeit beigulegen. Der Staats⸗ 
mann alfo, der in Geſchaͤften geuͤbi if, wird, indem er viel der National: 
Grofmuth zugeſteht, ſtets mit Vergnuͤgen die Uebereinftitung des Intereſſes 
und der Pflicht zwiſchen Nachbarſtaaten wahrnehmen. Derjenige, der ſich 
durch die Redlichkeit leiten laͤßt, verdient Vertrauen; lommt aber dae In⸗ 
tereffe noch hinzu, fo verdient er es um fo mehr. Was einige neuere 
Schwierigkeiten in unſern Verhaͤltniſſen mit Amerika betrifft, fo find ſeit 
dem Kriege drey beſonders wichtige Umſtaͤnde zu bemerken, in welchen ſich 
die gegenſeitigen freundſchafilichen Geſinnungen beider Staaten gleich⸗ 
maͤßig offenbart haben. Der Handelsverttag, der im Jahre 1819 fein Ende 
erreichen follte, iſt auf zehn Jahre. d. i. bis gum Jahre 1828, ernevert wore 
ben. Die engliſche Regierung har der Uotretung det beiden Florida’s fein 
Hinderniß in den Weg gelegt; fie hat im Gegentheil mit dem amerifani- 
{hen Minifter gearbeitet, die Schwierigkeiten gu befeitigen, und die fpanis 
{che Regierung sur Erfuͤllung des Vertrags mit den vereinigten Staaten yu 
bewegen. Der dritte Umſtand bezieht fich auf die Navigations-eren beider 
Linder, Es lag nicht in der engliſchen Politit, die Zulaffung der Fremden 
bey unſerm Kolonialhandel weiter auszudehnen. Dies wiirde eine gu geringe 
Sthonung der Fntereffen unferer Kauflente und unferer Rheder verrathen 
haten. Dod) wiefen wir fiber dieſen Puntt nicht gaͤnzlich die Forderungen 
einer befreundeten Regierung zuruͤck. Indem wir die Bermuden alé Frei 
hajen anerfannten, ſetzten wir Umerifa in den Stand, ſich unmittelbar mit 
engliſchen RKolonialprodutten zu verforgen, und fo erfparten wit den Ameri⸗ 
fanern grofe Reiſen und beiraͤchliche Frachttoften. Die amerifanifche Re⸗ 
gittung war gleichwohl nod) unzufrieden, und erließ in den Jahren 1817 u. 
1818 ihre Schifffahrtsgeſetze. Wir erlannten, daß fie ein Recht habe, fo gu 
handeln, und die freundſchafilichen Berhaltniffe beider Regierungen wurden 
nicht geſtͤrt. Wir hegen unſerer Seits, man wird es uns glauben, ein aufe 
ridtigeds Berlangen, daß die gegenfeitigen Berhaltniffe beider Regierungen 
lange fortbefteher mdgen, und daf die vereinigten Staaten bald bey ſich 
jenen 3uftand des innern und aͤußern Handelé und dcr Jnduftrie zuruͤck⸗ 
bringen midyten, welder fo lange aus ihren Haͤfen gleidyfam die Magazine 
der engliſchen Raufleute und Fabrifanten machte. Es wird nach hundert 
en Zeit fenn, an einen Streit der Yntereffen zu denken; jest muͤßte man 
avfhdren, in gutem Ginverftandnif gu leben, wenn man, mitten im Frieden, 
und miter freundſchafilichen Berhaltniffen, die Moͤglichkeit der Mivalitay 
und tinfliger Feindfeligheiten vorausſehen wollte, Das Meer fteht beiden 
Nationen offen; und wahrlich, England denkt nicht daran. ſich ein Gebiet 
anzumaßen, das allen gemein iſt. Amerika bildet ein nenes, und fo gu faz 
Gen jungfraͤuliches Land; ein Land, das wenig Heiner, als dad Meer ſelbſt 
ift, Ee ſtammt mit uns von Einer Familie, und befigt die gleichen Quellen 
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ber Große und ded kuͤnftigen Ruhms, wie Großbrittannien. Es midge vag 
Beiſpiel benutzen, dad wir ihm gegeben haben; e gee gleidjem Glide 
entgegen! 


— * 


Miſcellen. 


Mlle diejenigen, denen dad Fortſchreiten geographiſcher Enldeckungen 
Intereſſe gewaͤhrt, werden mit Vergnuͤgen erfahren, dap der unerſchrockene 
und denkende Secfahrer, Capitain Scoresby, unſere Kenntniſſe in Be 
treff der noͤrdlichen Regionen, kuͤrzlich um ein Bedeutendes vergrdpert hat, 
Mit (einem Schiffe the Baffin von Liverpool, auf den Wallfiſchfang ansges 
gongen, gewann ex feine Ladung (beftehend im neun Fiſchen, die zuſammen § 
195 Tonnen Syed lieferten,) nahe an der Ojitifte oom Altern Meft: Grin 
land, welche man audy, weil e6 feit langer Zeit den Schiffern unfichitar 
geworden, dad verlorne Gidnland nannte. Capitain Scoresby bli 
drey Monate im GeF dt dieſes intereffanten Landes, und benugie die Mufe, 
die ihm der Wallfiſchfang verftattete, su geographifden und naturhiſtoriſchen 
Beobachiungen in diefer bisher nod) nicht erforſchten Weltgegend. Das Re 
fultat feiner Bemuͤhungen war die wirkliche Unterfuchung der Kuͤſte, von 
75° noͤrdlicher Breite bis gum 69°, welche mit Ynbegriff der beobachteten 
Buchten und Kriimmungen, eine Stree von ohngefaͤhr 800 g. Meilen be 
tragt. Die bon Captain Scoresby beſuchte Kuͤſte ift die ndrdliche Fortier: 
ung derjenigen, wo die alten Kolonien von Féland exiftirt haben, deren 
Schickſale nod in einem fo tiefen Dunkel verhillt find. Capitain Scored: 
by hat mebhrere fehr weite Cinfahrten entdedt, wovon einige wenigftend 
ſechszig Meilen tief ins Land hincingingen, und felbft bey diefen noch fein 
Ende abjufehen war. Wegen der Zahl und Gripe diejer Einfahrten oder 
DHeffnungen, wegen der Ridjtung, welche einige derfeiben verfolgen, und 
wegen det Menge der Inſeln, die die Kifte umgiedt, ift Capitain Scoresby 
geneigt, zu glauden, daß das ganze Land aus einem großen Haufen von Fu 
ſeln beftehe, fo wie er auch Griinde gu vermuthen hat, daB unter ben ers 
wahnten Oeffnungen Durdhgange find, die nach der Baffins-Bay fiihren, 

Der Umriß des Landes war im Allgemeinen den Ubbildungen auf uns 
fern Karten fo unaͤhnlich, daß man nur drey Stellen nad) dex Angabe gu ete 
dennen vermochte, und in der Lange derfelben, fand fic) in den mehrſten 
Karten ein Irrthum von nicht weniger als funfzehn Graden. 

Capitaln Scoresty landete an verſchiedenen Stellen der Kuͤſte, und an 
einigen in den Buchien, und entdeckte bey jedem Beſuch der Kuͤſte Spuren 
von Einwohnern, wovon manche augenſcheinlich friſch ſeyn mußlen. uf 
einer Stelle traf er ein nicht unbedeutendes Dorf verlaſſener Huͤtten, und 
mnier dieſen viele Graͤher an. Um diefen Ort herum gelangte er gu allerley 
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Beucdfticten von Haus: und Fifhergerdth(cheften der Einwohner. Ob⸗ 
En Die Witterung in See im Allgemeinen kalt war, wo das Thermometer 
sbngefabr auf 88 dis 40° Fahrenheit ſtand, fo war dod) die Luft auf ders 
Huͤgeln in der Naͤhe dieſes Dorfs heiß und ſchwuͤl, und mit Muskitos an⸗ 
ui. Capitain Scoresby hat eine ſtarle Sammlung von Pflanzen und 
ineralien, hauptſaͤchlich von Felsarten, zuſammengebracht. Much befin⸗ 
ben ſich einige Exemplare von Thieren darunter. Groͤßere Thierarten was 
ren ſelien in dieſem Lande, Dod) ſchoß er einen weißen Haſen, und fing cin 
ier von dem Mausgeſchlechte, mit einem turgen Schwanze. 
Nach der neueſten Schaͤtzung befleht die Bevdlterung Frankreichs aus 
29 Millionen 450,000 Menſchen, die auf einem Flacheninhalt von 10,050 
O.M. wohnt. Die Landmacht im Frieden belauft fich anf 250,000 Mann 
J reguaire Truppen, die im Kriege um das Doppelte erhdht werden fann. Zu 
deſen kommen dann zwiſchen B, bid 400.000 Mann National-Garden. Die 
Seemacht sable zuſammen 258 Kriegd(ciffe, anter denen 30 Linienfchiffe, 
$1 Fregatten, 18 Corvetten, 25 Briggd rc. ꝛc. Den neueften Angaben gue 
folge betragt der Werth aller in Frankreich jahrlich fabrizirten Waaren 2000 
Millionen Franfen, u. die Zahl dex dadurch beſchaͤftigten Arbeiter 1,747,000. 
Muf jeden Fall iff Frankreich gegenwartig einer der machtigten, u. was mehr 
ift, einer der bluͤhendſten Staaten Europas. Nur Colonien fehlen ihm, om 
feine von Jahr gu Jahr außer allem Verhaͤliniß gunehmende Population 
chzuſetzen. 


Der Ort, auf welchem der bluͤhendſte Garten des Lebens, das herrliche 
Madies, einft geftanden haben foll, heist jetzt Korna und liegt mitten in 
einer dden, ſchwarzen verlaßenen Gegend. Ueber einen mit Binfen iber= 
wachſenen Moraft ragen eingelne Palmbauthe hervor, und zwiſchen funfzig 
und ſechzig elenden Hitten zeigt fid) hier und dort cin kuͤmmerlich angebau⸗ 
ted Feld. 


Jn einer auswartigen Zeitſchrift empfiehlt jemand gegen den Katarrhal⸗ 
Huften, neben dev Enifagung aller higigen Getrante, einen Aufguß auf gruͤ⸗ 
He oder auch getrocknete Brombeerſtrauch⸗ (Blackberry-bush) Blatter. 
Umſichtige Aerzte werden beurtheilen, in wie weit von diefem Hausmitiel 
wit Voriheil Gebrauch gu machen ſeyn duͤrfte. 


Die Sdwane und die Ganfe. 
Eine Fabel, 


Meheere Vdgel bewohnten einen gangs sum Sumpf verfdjlaiiten Teich; 
man hatte fie beim erften Anblick fix cin wud daffelbe Geſchlecht gehaltens 
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wenn man ihre Federn betradhtete ; inzwiſchen wor dod) eine himmelweit⸗ 
Verſchiedenheit, in Hinſicht der Sitten, der Geſtalt und des Gefieders unter 
ihnen. Die Einen zeichneten ſich durch edle Haltung, durch ihre beredy 
Sprache und Großmuth aus, und nahmen durch ihre Leutſeligkeit alle ver 
niinftigen Mefen cin; fie hießen Schwaͤne, und bewohnten den linken 
Theil des Teiches. Die andern waren von der Borfehung ziemlich ger 
nadlapigt, aber bey weitem die grdpere Bahl. Sie hatren faſt alle diy 
Baudhe, einen ſchwerfaͤlligen, bleiernen Gang, eine (chrectliche Gierde unp 
Habſucht, cine gellende ſchreckende Stimme, und waren mit einer tidhtigen 
Portion Dummbeit begat; fie gu nennen iff nun wohl nicht mehr Ndthig; 
fie hatten ihren Wohnſitz auf det rechten Seite aufgeſchlagen. 

So bohnien fie zuſammen; um aber den Ort wieder bewohnbat yy 
madden, muften der Urbeiten mehr und vielerley oorgenommen werden, 
Gin Schwan nahm das Wort und fprad): Laßt uns ohne Hinterhalt mi 
dem Heren des Teiches fprechen, laft uns ihm unfre Noth klagen, et wid 
Befehle geben, damit Kanaͤle gegraben werden, und das Wafer vom 
Schlamm gereinigt werde; ein ſpiegelhelles Baffin wird fid) bilden und an 
deſſen Ufern werden Blumen urd friſche griinende Gebiifche wadhjen ; ifs 
werdet alsdann auf dem gereinigten und gefunden Waſſer ſelbſt geftinde 
werden, fette Weiden, Bergniigen und Freiheit auf den ſchͤnen Ufern ft 
den und geſunde Luft cinathmen.” 

“Wir wellen im Kothe wihlen, und im Triben fiſchen,“ (huartterg 
das Ganfevolf, durch dieſe Borftellung withend geworden. Vergeben 
ſtrengien die Schwaͤne mit doppelier Kraft ihre Talente und Beredſamlel 
an. Die gefammien Ganfe blieben bey der alten Lever und wiedertolim 
unaufhoͤrlich daffelbe Geſchnatier; —was will die Vernunft gegen blinde Ur 
wiffenheit, große Dummheit und deren Gusereffe. 

Was geſchieht? — Cine alled gerftdrende Unotdnung reift ein;- 
diefe Geifel verbreitet uͤberall Tod und Verderben; ein Andrer wird Hen 
vom Teide und—Ddie Ganfe werden in ihrem Moraſte begraben. 


Uneldote. — Zwey Leute in einer uns wohlbelannten Stadt santten 
fich, und es feblte dabey nicht an groben Beleidigungen. Der Cine fagte: 
“Sey ruhig, ich habe zu Hauſe Pillen, die ſchwer gu verſchlucken feyn fol 
len.” Die Sache wurde klagbar, und es wurde ein Ur th eil nach rechiliche 
Gorm eingeholt. Eslautete alſo: “DaP Beklagter ſich alles Ausgebens von 
Arzneien bey finf Thaler Strafe gu enthatten habe.” 








Verbeſſerungen. — Jn einigen Abdruͤcken des voriger: Heflt 
Seite 117, Zeile 14 von oben, lefe man da ß fiait tas 
ebendaſ. 18 . in die Stadt ſt. in der Start. 

do, ° 9 unten, . . . nit ft. nide 
- 120 . 18 oben . Romane ft. Romane. 

Go lefe man auch im Bien Hefie des Magazins in der erſten eile det 

erfien Anetdote: im Jahre, lait iv Jahr. 





